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Alle Sendungen für die Schriftleitung und den Verlag, Geld= 

ſendungen (Poſtſche>konto: Verlag Gitarrefreund, München 3543) 
ſind zu richten an den Verlag Gitarrefreund, München, Sendlinger 
Straße 75, I. 

Der jährliche Bezugspreis beträgt 6 GM. ; für Öſterreich 50 000 Kr., 
für die Tſchecho-Slowakei 40 Kr. 

Das Abonnementsgeld kann auf Wunfch auch vierteljährlich und 

zwar im Voraus zu Duartalsbeginn bezahlt werden. Das Abonnement 

kann jederzeit erfolgen. Erſchienene Hefte werden auf Wunſc<h nach- 

geliefert. Es erſcheint alle 2 Monate ein Heft mit geſonderter Muſik- 
beilage. Zu beziehen direkt vom Verlag und durch jede Buch- und 

Muſikalienhandlung. Preis der einzelnen Hefte 1 RM. 

Berbandsmitglieder erhalten die Monatsfchrift gegen den Mit- 

gliedöbeitrag koſtenlo3. 
Alle den Anzeigenteil betreffenden Anfragen find an den Verlag 

Gitarrefreund, München, Sendlinger Straße 75, zu richten. 

Für Gitarre- und Lautenlehrer, Inſtrumentenmacher, Muſikalien- 

händler uſw. ſind Anſchriftentafeln eingerichtet. Jede Aufnahme in 

dieſelbe beträgt 1 RM. : 
Der Herausgeber richtet an alle Freunde und Bezieher des 

Blattes, denen es um Förderung und Vertiefung de8 Lauten- und 

Gitarreſpieles zu tun iſt, die Bitte, die Arbeit durch Bezug des 
Blattes zu unterſtüßen und dem Verlag Adreſſen von Intereſſenten 
mitzuteilen. 
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Jum 26. neuen Jahrgang. 
Von F. Buek, München. 

Mit vorliegender Nummer beginnt der Gitarrefreund ſeinen 26. Jahrgang. 
Über ein Vierteljahrhundert erfolgreicher Arbeit liegt hinter uns, Zeiten des 
Aufftiegg und des Niederganges, hartes Ringen, das Erreichte nicht zu verlieren, 
aber auch zugleich dem Fortſchritt folgen zu können. Die ſchwerſten Zeiten 
ſcheinen überwunden zu ſein und mit größeren Hoffnungen bliken wir wieder 
in die Zukunft. Die Schranke, die über ein Jahrzehnt Deutſchland vom Auslande 
trennte, iſt zum Teil gefallen, die Verbindungen leben wieder auf und die inter- 
nationale Bedeutung, die unſere Zeitſchrift einſt als einziges Fachorgan beſaß, 
beginnt wieder in Erſcheinung zu treten. Der Gitarrefreund wird nicht nur in 
allen Ländern des europäiſchen Kontinent3 geleſen, er hat auch wieder in Eng- 
land, in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, in Braſilien, in Argentinien, 
in Chile und ſelbſt in Japan Eingang gefunden. Auch mit Rußland ſind wieder 
Verbindungen angeknüpft. Das Gitarreſpiel in Rußland, das ſeit der Revolution 
ganz darniederlag, fängt an wieder aufzuleben und die ruſſiſchen Gitarriſten, 
die ſich wieder organiſiert haben, ſchifen uns ihre Grüße und wünſchen einen 
regen Austaufch der Meinungen. Mit Spanien, das un3 ſo hervorragende 
Vertreter des Gitarreſpiels ſandte, und denen wir ſo viel Anregung verdanken, 
ſind durch die Reiſe unſeres Vorſtand3mitglieds, Herrn Tempel, nach Barelona 
und Madrid wertvolle Verbindungen angeknüpft, und fachgebildete Mitarbeit für 
unſere Zeitſchrift gewonnen. 

Durch den Beſuch zahlreicher deutſcher und ausländiſcher Gitarreſpieler in 
München wurden die Beziehungen zwiſchen der Zentrale in München und den 
auswärtigen Mitgliedern enger geknüpft. Beſonder3 wertvoll war uns der Beſuch 
des Gitarrevirtuoſen C. Krick aus Philadelphia, der auf einer Information3- 
reiſe wegen des Gitarre- und Mandolinenſpiels in Deutſchland ſich in München 
längere Zeit aufhielt und Gelegenheit hatte unſere Soliſten und das Münchner 
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. Gitarre-Quartett zu hören. Die gewonnenen Eindrücke, die Herr Kri> in 
einem längeren Artifel der amerikaniſchen Zeitſchrift Blo> verarbeitete, fanden 
in dieſem Artikel ſehr anerkennende Worte über den Stand der Gitarriſtik in 
Deutſchland und insbeſondere für München und deren Organiſation. 

Auf gitarriftifchemufifaliichem Gebiet hat das verfloffene Jahr auch manchen 
Fortſchritt zu verzeichnen. In dem Fachmuſiker und Komponiſten Dr. Matthäus 
Nömer fand die Gitarriſtik einen hervorragenden Förderer und Fürſprecher 
und unſere Zeitſchrift einen wertvollen Mitarbeiter. Die Heilige Nacht dieſes 
Tonſeter3 für Gitarrechor, Orgel= und Frauenchor erfuhr in München im Laufe 
des lebten Jahres vier Aufführungen, eine in Dresden, eine in Wien und zwei 
in Bad Kreuth. Durch dieſes Werk wurde in erhöhtem Maße die Aufmerk- 
jamfeit wieder auf die Gitarre gelenkt. Gleichfalls bereicherte Herr Dr. Römer 
die Gitarreliteratur durch zwei neue Quartette und einige Chorlieder mit mehr- 
facher Gitarrebejegung. 

Die Konzertturneen der beiden Spanier Llobet und Segovia, die durch 
die Git. Vereinigung vermittelt wurden, brachten eine Fülle von Anregung und 
unvergeßlicher Eindrücke. Es ſei hiezu bemerkt, daß die ſpaniſche Agentur, die 
die beiden Künſtler vertrat, es zuerſt verſuchte mit dem Süddeutſchen Konzert- 
büro allein die Konzerte in die Wege zu leiten, aber kein einziges Angebot erhielt. 
Erſt als die Git. Vereinigung eingriff und unſere Zeitſchrift ſich dieſem Zwecke 
zur Verfügnng ſtellte, gelang es 52 Konzerte zuſtande zu bringen, was von 
einem hohen Stande opferfreudiger Mitarbeit unſerer Mitglieder zeugt. 

Daß München wieder den größten Vorteil aus der Anweſenheit der beiden 
Spanier zog, lag an dem günſtigen Umſtand, daß ſich beide hier länger aufs 
halten mußten und daß dadurch den einheimiſchen Gitarriſten Gelegenheit geboten 
war mit den Künſtlern in engere Beziehung zu treten. E38 ſei den beiden Spaniern 
Hoch angerechnet, daß ſie in entgegenkommenſter Weiſe bereit waren, ihr Wiſſen 
und Können in den Dienſt der jungen aufſtrebenden Gitarriſtik zu ſtellen und 
ihr nicht nur Stunden ſondern ganze Tage widmeten. So konnten unſere Soliſten 
Mühlhölzl, Wörſching und Schäfer ſowie auch Dr. Biſchoff manches 
von der Geheimwiſſenſchaft der Gitarretechnik dieſer Künſtler in ſich aufnehmen. 

- Auch das Münchner Gitarre-Quartett erlebte die Freude beide Künſtler 
ala feine Gäſte begrüßen zu können, wobei Segovia ein ganz beſonderes Intereſſe 
für die ihm bisher fremde Art des Mufizierens zeigte, und jede Stimme einzeln 
zur Hand nahm um fie mit Fingerfägen und Bemerkungen zu verſehen, ſowie 
manchen wertvollen Nat zur Erhöhung der Klangwirkung erteilte. Die Neu- 
artigfeit der Klangwirfung regte ihn ſogar zu einer Kompoſition eines Quartettes 
an, deſſen erſte Säße bereits in der Skizze in München entſtanden. 

Die Auswirkung diefes Zujammenfeins hat bereits unerwartete Folgen 
gezeitigt. Die hier gewonnenen Eindrücke haben Llobet und Segovia nach 
Spanien übermittelt und ſie haben das lebhafteſte Intereſſe der ſpaniſchen Gitarre- 
ſpieler erweckt. Infolgedeſſen hat fich bereits eine ſpaniſche Agentur mit dem 
Münchner Gitarre-Quartett in Verbindung geſezt um eine Konzertreiſe nach 
Spanien event. in die Wege zu leiten. Auch auf dem Gebiet des Inſtrumenten- 
baues hat der Aufenthalt der beiden Spanier bemerken3werte Reſultate gezeitigt. 

Die Segoviagitarre, ein Torresmodell, ift von den Inftrumentenmachern 
Hermann Hauſer in München und Peter Harlan in Markneukirchen 
fopiert worden und beide Inſtrumente ſind hervorragend gut gelungen. Der 
jpaniſche Toncharakter iſt erreicht worden und die leichte Anſprache und Ton- 
ſtärke machen dieſes Inſtrument zum geeignetſten Typ einer Konzertgitarre. 
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Die Hauſerſche Gitarre wurde von Llo bet und Segovia geſpielt und 
eingehend geprüft, beſonders an einem Abend, an dem der Münchner Gitarre- 
klub beide Künſtler zugleich als ſeine Gäſte ſah. Hier wurden ſämtliche Solis 
von Llobet, Segovia, Mühlhölzl und Wörſching auf dieſem einen 
Inſtrument vorgetragen, das jedem Anſchlag und jeder Individualität willig 
folgte und keinem etwas ſchuldig blieb. Die beſte Gewähr für das Gelingen 
dieſes Verſuches kann wohl in dem Umſtand erblickt werden, daß Segovia ſich 
gleich ein ſolches Inſtrument beſtellte. 

Eine Errungenſchaft des verfloſſenen Jahres iſt auch die Einführung des 
Radioſenders. ES iſt ſehr erfreulich, daß die Gitarre ſich gleich meldete und 
auch Aufnahme in den Programmen fand. Zuerſt was es Herr Meier 
Pauſelius, der in Hamburg in den Rundfunk ſpielte. Ihm folgte Herr 
Rudolf Möller, gleichfalls in Hamburg mit ca. 3 Darbietungen mit Liedern 
zur Laute. Gleichzeitig trat dann München auf den Plan und ſchließlich folgte 
GEobet mit einem Abend in München und in Frankfurt, an dem ſich auch 
Fr. Lina Poppe mit ihrem Lautechor beteiligte. 

Eine Konzertreiſe des Münchner Gitarre-Quartett38 im Frühjahr nach 
Stuttgart, Karlsruhe, Frankfurt und Rottweil brachte dieſer Vereinigung nenneng= 
werte Erfolge und gewann dem Inſtrument neue Anhänger. 

Daß ſich ein erfreulicher Fortſchritt auf allen Gebieten des Gitarreſpiel3 be- 
merkbar macht, kann mit Befriedigung feſtgeſtellt werden, er geht auch hervor aus der 
Literatur, die verlangt wird, aus den Berichten und Kritiken, die uns zugehen und denen 
der Gitarrefreund einen breiten Raum gewährt. Daß unſere Zeitſchrift nicht wenig 
dazu beigetragen hat, das allgemeine Niveau zu heben, wird kein Einſichtiger be- 
ſtreiten. Auch in der ſtändigen Zunahme unſerer Leſer und Anhänger können 
wir einen erfreulichen Fortſchritt buchen ſowie mit dem Zuſammenſchluß mit den 
öſterreichiſchen Gitarreſpielern, die unter Leitung von Profeſſor Ortner von der 
Akademie der Tonkunſt in Wien ihre eigene Abteilung in unſerer Zeitſchrift erhielten. 

Daß ſich der Gitarrefreund als ernſte Fachzeitſchrift auch im Bereich der 
übrigen Preſſe der Wertſchäßung erfreut, kann gleichfalls mit Befriedigung feſt- 
geſtellt werden. So ergingen an unſere Redaktion Anforderungen um Fach- 
artikel von den Zeitſchriften Wort und Ton, Dur und Moll, der Mitteilungen 
der Rundfunks, der argentiniſchen Zeitſchrift „La Gitarra“ und der neuen 
Züricher Zeitung. Der Artikel über Segovia wurde in 5 Sprachen überſeßt 
und in Spanien, England, Frankreich, Nord= und Süd-Amerika verbreitet. 

Durch die Intereſſengemeinſchaft, die der Verlag Gitarrefreund mit den Ver- 
lagen Schleſinger in Berlin und Haslinger in Wien geſchloſſen hat, wobei 
die Rechte an den Verlag3werken keine8wegs berührt wurden iſt eine feſte Baſis 
geſchaffen worden, die in der Heraus8gabe der 15 Bände Spielmuſikihren Ausdrudfand. 

Ziehen wir die Bilanz aus dem hier kurz Angedeuteten, ſo kann von 
einer erfreulichen Fortentwikelung geſprochen werden. Daß ſie weiter anhält 
liegt in der Hand unſerer Mitglieder, die wir bitten, uns durc< Werbung neuer 
Anhänger und durch Feſthalten an unſerer Zeitſchrift zu unterſtüßen. Mit 
dieſem Wunſch und dieſen Hoffnungen beginnen wir den neuen Jahrgang. 

Tage in Spanien. 
Von Hans Tempel, München. 

Die Glocken von Santa Maria del Mar verflingen in der heiß flimmernden 
Luft. Schlanke Palmen, ein lieblicher Hain, wiegen ſich im ftrahlend=blauen 
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Himmel. Von allen Seiten leuchten zum bunten Spiel die weißen Fle>en der 
Häuſer hinein. Die Stadt jchläft in der Mittagshibe; Faum ein Laut dringt 
hier herauf. Bon neuem durchfliegt das Auge die beglükende Rundſicht dieſer 
füdlichen Fremde. Hoch über dem Abjturz des Montjuich grüßt von rechter 
Hand die Feſtung herüber ; darunter, zum Greifen nahe, ruht unbewegt das 
tiefblaue Meer; nach links ſchließt ſich Hügel auf Hügel, ſtufenweis anſteigend, 
zu erhabenem Hintergrund zuſammen; als Schlußſtein der langen Zeile ragt in 
einſame Höhe, graugrün von Oliven und ſc<hwärzlichgrün ſchimmernd von dichtem 
Pinienwald, der Monte Tibidabo, das ſtolze Wahrzeichen des heutigen Barcelona. 

  

Verſte>t in engſtem Straßengewirr der alten Stadt ſteht Barcelonas 
Kathedrale; nur an der Portalſeite treten die Häuſer, wie aus Ehrfurcht, etwas 
zurück zu einem kleinen, von breiter Freitreppe begrenzten Plaz. Langſam ſteige 
ich die zehn Stufen hinauf und ſtehe gebannt: in prachtvoller Weiße leuchtet der 
Turm in den ewig-blauen Glanzhimmel. Wenige Schritte no<, und du glaubſt, 
der Wirklichkeit entrückt zu ſein: Offene Säulengänge, eine Flucht zierlicher 
Spikzbogen, umſchließen allſeitig das Viere> des Clauſtrum ; inmitten ein Gärtlein, 
das traumverlorene Phantaſie geſchaffen hat; ein Waſſerſpiel, von Efeu um=- 
ſponnen, plätſchert und rauſcht über dem moos8grünen Brunnen; zwiſchen der 
ftolzen Pracht breit ausladender Fächerpalmen biegen ſich zierlich-ſchlanke Dattel- 
palmen, deren Wipfel fich wie verloren über allem in der blaueften Luft ſchaukeln. 

Gedämpft durch das die Mauerwerk fällt das Licht in den fahlen Raum, 
den niederes Kreuzgewölbe überde>t. In wirrem Durcheinander liegen perga- 
mentne Folianten aufgehäuft auf dem Eichentiſch, faſt verſchwindet dahinter die 
hagere Geſtalt des greiſen Pfarrers, der mir in mächtigem Lehnſtuhl gegenüber- 
ſiht. Zwei freundliche Augen fragen mich: Que quiere, Senyor? — Wenige 
Worte nur, und ſchon ſchleppt der Alte einen neuen pergamentnen herbei; be= 
dächtige Finger fuchen Blatt um Blatt, und nun — befreit atmet die Ungeduld 
auf, die jahrlang auf dieſen Augenblick gewartet hat — lieſt er mit verſchleierter 
Stimme =- jede3 Wort hallt in dem Gewölbe nach: „Am vierzehnten obgenannten 
Monats und Jahres, in ſelbiger Kirche, wurde von dem obgenannten . . . . . 
getauft: Joſeph Fernando Macari, geſeßlicher und ehelicher Sohn des 
Kaufmanns Soan Sors, und feines Eheweibs Jjabel Sor3 y Montada. Zugegen 
war Padrina Joſepa Sor3, Witwe des Doktors Joan Sors8. Cbengenannte 
wohnen = “ = In dem dreigeteilten Raum der Kathedrale ſchwebt 
myſtiſche Dämmerung; in dunkle Unendlichkeit wachſen die Säulen hinauf; nur 
die Kuppel über dem Eingang wirft, zehnfach gedämpft, den Tagesſchein in 
ſchmalen Streifen auf den Steinboden. Hier und dort ſchwingen glührote Weih- 
rauchkeſſel, leuchten fla>ernde Lichter auf vor dem Bilde der Muttergottes. Ein- 
förmig tönt der verhaltene Chor betender Stimmen. Aus dem Dunfel taucht, 
in ſeitlichem Verſte>, die Taufkapelle auf. Über dem ſchmuckloſen Gitterwerk 
tanzt der zuckende Glanz von hundert ſchwelenden Kerzen. Weißer und roter 
Marmor fügt ſich zu fterngeformter Empore, aus der fich das mächtige Tauf- 
becken zu halber Höhe aufitrekt. Schwarzverſchleierte Frauen umſchließen es 
in enger Reihe. In Dankbarkeit und Stolz brennen die Augen des Vaters. 
Aus der ſeitlichen Türe tritt der Prieſter ein; die Handlung beginnt. „... 
Joſeph Fernando Macari, geſezlicher und ehelicher Sohn des Kaufmanns I Joan 
Sor3, und ſeines Eheweibs RE “ — Kerzen verlöjchen; das Bild ent- 
ſchwindet. = „.. . Witwe des Doktor3 Joan Sor3. Ebengenannte wohnen
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alle in Barcelona.“ I< reiße mich von dem Traumbilde los, das ich erſt vor 
wenigen Tagen in leibhaftiger Wirklichkeit geſehen hatte. „Sie verſtehen das 
Katalaniſche nicht?“ fragt der Alte verwundert. Da bin ich wieder ganz in der 
Gegenwart und verſichere ihm, daß ich alles verſtänden habe. Wenige Minuten 
ſpäter, mit der Abſchrift der Urkunde in der Hand, taſte ih mich durch dunkle 
Stiegengänge zum Ausgang hinunter. 

  

Die Taufurkunde Sors iſt katalaniſch geſchrieben, in dem Dialekt, der an 
der „ſpaniſchen Riviera“, dem Küſtenſtrich von der franzöſiſchen Grenze bis etwa 
Valencia, geſprochen wurde, und noch wird. Iſt es ſchon erſtaunlich, daß noch 
im letzten Viertel des 18. Jahrhundert3 =- wo doch das Kaſtiliſche (jener Dialekt, 
den man heute unter „ſpaniſch“ verſteht) als allgemein gültige Schriftſprache 
fertig ausgebildet war —, daß im diefer Zeit, ſage ich, amtliche Urkunden in 
einer zum Dialekt herabgefunfenen Sprache abgefaßt wurden, ſo iſt es noch er- 
ſtaunlicher, daß ſich dieſer katalaniſche Dialekt in den leßten fünfzig Jahren 
wieder zur Schriftſprache zurück= und weiterentwickelt hat. Das konnte nur 
dadurch kommen, daß ſich im Weſen dieſe8 Volkes ſtärkſte Eigenart bewahrt hat. 
Künſtleriſch hochbegabt, geiſtig erſtaunlich regſam, wirtſchaftlich tätiger und fort- 
ſchrittlicher als jeder andere ſpaniſche Volksſtamm, fühlt der Katalane eine Ab- 
neigung gegen den das eigentliche ſpaniſche Weſen verkörpernden Kaſtilier; und 
dieſe Abneigung iſt ein Antrieb mehr, die Heimatſprache in Wort und Schrift 
bewußt zu pflegen. Erſtaunlich iſt in der Tat, einen wie großen Anteil am 
ſpaniſchen Kunſt- und Geiſtesleben Katalonien ſtellt. Albeniz und Granados, 
die modernen Komponiſten ;: Caſal8, der berühmte Celliſt und Dirigent; Manen, 
der nicht minder bekannte Geiger, ſie alle ſtammen aus Katalonien. Katalane 
iſt auch der kürzlich verſtorbene Muſikwiſſenſchaftler Felip Pedrell, ein Gelehrter 

-von Weltruf, der ſeine Schriften teilweiſe katalaniſch verfaßte. Bemerkenswert 
iſt auch die Herau8gabe einer Muſikzeitſchrift, der „Revista musical catalana“. 
Bei diefer Sachlage wird e3 und nicht wundern, wenn von den uns bekannten 
Gitarrenkünſtlern eine ganze Anzahl, - und gerade die bedeutendſten, Katalanen 
ſind, eine Tatſache, auf die m. W. zuerſt Pedrell aufmerkſam gemacht hat. Er 
ſchreibt darüber *): „Es iſt recht merkwürdig, daß die beſten Lehrer und Spieler 
dieſes „ſpaniſchen National:Inſtrumentes“, wie man e8 nennt, alle aus Katalonien 
ſtammen; Amat, der das erſte Lehrbuch für die Gitarre verfaßt hat; der große, 
unübertroffene Komponiſt Ferdinand Sor; Huga3, deſſen Vater Coſta 
y Huga3, und Joſeph Ferrer; aus Barcelona ſtammt, wie Sor, Herr 
Miquel Llobet, bekannt durch ſein tiefempfundenes Spiel und ſeine bemerken3- 
werten Kompoſitionen; er iſt ein Schüler de8 Meiſters der jetzt lebenden Gitarre- 
künſtler : Tärrega3; dieſer ſtammt aus einem an Katalonien grenzenden Land- 
ſtrich ; in unſerer Hauptſtadt hat er faſt ſein ganzes Leben zugebracht . . . . “ 
Heute könnte Pedrell noch anführen den Katalanen Emilio Pujol, müßte 
aber eine gewichtige Ausnahme machen mit dem Andalufier Andres Segopia. 
Bedauerlich an der katalaniſchen Bewegung iſt aber die Abgeſchloſſenheit nach 
außenhin, bei der ein Nicht-Katalane ſchwer Anerkennung finden kann. 
So werden hier in Barcelona Llobet und Segovia, die doch ſelbſt einander 
befreundet ſind, zum Feldgeſchrei zweier Parteien, von denen die eine (katalaniſche) 
nur. Llobet, die andere nur Segovia gelten läßt. 

59 Catalech de la Biblioteca musical de la Diputaci6 de Barcelona, Bd. 1, Barcelona 1908;
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Nemo propheta in patria =- das Wort hat fi) auch an Sor erfüllt. 
Barcelona, ſonſt eifrig bereit, das Andenken an jeden dort beheimateten Geiſte3- 
großen in Schrift oder Denkſtein „ad majorem Cataluniae gloriam“ zu ver- 
herrlichen, ſchien dieſes großen Sohnes vergeſſen zu haben; länger als ein Jahr- 
hundert wurde der Name zwar mit Achtung und oft genug genannt, ſein Werk 
jedoch von feinem beachtet. So iſt es heute ſchwer, hier über Sors8 Jugendzeit 
weſentlich mehr als ſhon Bekanntes zu erforſchen, Sein Geburtshaus, das 
wohl noch in den winkligen Gaſſen des alten Barcelona ſteht, iſt unbekannt; 
ſeine Jugendwerke ſind ſpurlos verſchwunden, nur Teile aus der Oper „Telemach“ 
ſind neuerdings wieder auſgefunden. Ueber die wichtige Erziehungszeit in Mont- 
ferrat iſt nichts mehr aufzuklären, ſeit Napoleons Truppen die Brandfackel in 
jenes Kloſter warfen und weder Bibliothek no< Archiv ſchonten. Die neue 
Zeit, die aufblühende katalaniſche Wiſſenſchaft ſuchten gut zu machen, was die 
Vergangenheit unterlaſſen hatte. Davon zeugt die „Carrer de Sors“ (Sor-ſtr.), 
die draußen in Gracia zwiſchen Palmengärten hinläuft; davon zeugen liebevolle 
Hinweiſe in jo manchen Werken Pedrells ; davon zeugt die erfolgreiche Arbeit 
eines Mannes, der ſeit Jahren mit Wort und Spiel für Sors Gitarrenmuſik 
wirbt: Alfred 'Romea, dem Schüler und Freund Pedrells, iſt es zu verdanken, 
daß die Muſikwiſſenſchaftler dort mehr von Sor wiſſen, die Liebhaber mehr 
Sorſche Muſik gehört haben, als bei uns der weiteſtſtrebende Spieler kennt.*) 
In glifflicher Weiſe geſellt ſich bei dieſem Muſikgelehrten zu gründlichem, theoretiſchen 
Wiſſen eine erfreuliche Spielkunſt, die ihn davor bewahrt, über Gitarren-Spiel- 
muſif jo ſchiefe Urteile zu fällen, wie ſie bei manchen deutſchen Muſikwiſſen- 
ſchaftern, ſoweit ſie ſich heute mit der Gitarre beſchäftigen, jo oft vorkommen. 

(Fortſezung folgt.) 

1) Eine weitangelegte Rede Romeas; die er im vorigen Jahre in der „Geſellſchaft der 
Muſikfreunde“ über Sor hielt, werden wir in einem der nächſten Hefte bringen. 

Ju Georg Meiers -60. Geburtstag. 
Unter den Senioren des Gitarreſpiels in Deutſchland hat wieder einmal 

einer das 60. Leben3jahr erreicht. Herr Georg Meier in Hamburg, unſer lang- 
jähriges Mitglied begeht am 8. Februar ſeinen 60. Geburtstag. Es iſt uns 

- eine angenehme Pflicht bei dieſer Gelegenheit auf die Arbeit und die Verdienſte 
des Jubilars hinzuweiſen, der nicht wenig dazu beigetragen hat, die junge aufs 
ſtrebende Generation in der Gitarriſtik zu fördern und ihr die Wege zu bereiten. 
Georg Meier war einer der wenigen Fachmuſiker, der ſich in der allererſten 
Zeit des Aufblühens des Gitarrejpiels diejer Bewegung annahm, und für eine 
funftgemäße Behandlung der Gitarre als Soloinſtrument eintrat. Dieſes Be- 
ſtreben muß um ſo höher eingeſchäßt werden, als e8 damals nicht leicht war 
gegen eine Anſchauung anzukämpfen, die in der Gitarre nichts weiter ſehen 
wollte, als ein Begleitinſtrument zum Volksliede, und ſich mit den primitivſten 
techniſchen Mitteln begnügte. So war Georg Meier auch zunächſt das Gebiet 

- zugewieſen, auf dem er am beſten wirken konnte, die Pädagogik. Daß er hier 
die richtigen Wege fand, verdankt er ſeinem eigenen Können als Gitarreſpieler. 
Zwar fehlten auch ihm, wie vielen anderen die nötigen Vorbilder, aber ſeine 
fachmuſikaliſchen Kenntniſſe und ſein muſikaliſcher Inſtinkt führten ihn die richtigen 
Wege, jo daß er es als Spieler zu einem beachtenswerten Können und einer 
ausgereiften Technik brachte. In vielen Konzerten, in denen er als Soliſt auftrat



  
und mit ſeinem Sohne Duette ſpielte, ſowie Kammermuſikwerke aufführte, gab 
er den gitarrefpielenden Kreifen Hamburgs ein Beiſpiel von gutem Gitarreſpiel, 
und verſtand es auch Fachmuſiker für das Inſtrument zu intereſſieren. 

Ein beſonderes Verdienſt erwarb er ſich durch die Heraus8gabe alter klaſ-. 
ſiſcher Gitarremuſik. Hier verfuhr er nicht, wie mancher andere, der wahllos 
nach jedem aus dem Handel verſchwundenen Werk griff und aus Tantiemen- 
bedürfnis unzählige wertloſe Literatur auf den Markt warf, ſondern er war 
beſtrebt eine Ausleſe wirklich guter alter Gitarremuſik zu geben. Seine Sor- 
ausgaben, ſowie viele andere Werke, die er zum Teil den Schätzen ſeiner Bibliothek 
entnahm, können ſowohl in der Auswahl, als auch in der Zuſammenſtellung und 
der muſikaliſchen Redaktion als vorbildlich bezeichnet werden. 

Als Sammler alter Gitarreliteratur hat er reiche Schätze zuſammengetragen 
und ſeine Bibliothek zu einer der wertvollſten Privatſammlungen ausgeſtattet. 
So hat Georg Meier auf das gitarriſtiſch muſikaliſche Leben in Hamburg einen 
wejentlichen Einfluß ausgeübt. Er gehörte nicht zu denjenigen, die geräuſchvoll 
oder mit viel Reklame ihre Perſon durchzuſeßen ſuchten, ſein Wirkungskreis war 
mehr ein ſtiller, man könnte faſt ſagen ein a jogeler, aber ſein Name darf 
daher in der neuen Gitarriſtik darum nicht weniger genannt werden, als der ſo 
vieler anderer, und indem wir hier auf die weſentlichſten Punkte ſeiner Wirk- 
ſamkeit hingewieſen haben, wünſchen wir ihm noch viele Jahre erfolgreicher 
Tätigkeit und bringen ihm unſeren Glückwunſch dar. Der Gitarrefreund. 

Aus vergangenen Tagen. 
[Vorbemerkung: Seit Jahren ſchon bin ih in Mußeſtunden damit 

beſchäftigt, alte und neue, in= und ausländiſche Zeitungen, Zeitſchriften und 
Bücher planmäßig nach Nachrichten, die ſich in irgendeiner Weiſe auf die Gitarre 
beziehen, zu durchſuchen. Die Sammlung von Schriftſtücken in allen mög- 
lichen Sprachen, die das Ergebnis dieſer (noch nicht beendeten) Tätigkeit iſt und die 
mir als Grundlage zu einer Schrift über Sor3 Leben und Werke dienen wird, 

„iſt. ſchon zu erſtaunlichem Umfang angeſchwollen. Da ſich nun manches darin 
- befindet, was ich für meine Arbeit doch nicht verwenden kann, ſo werde ich ab 

und zu unter obigem Titel einiges daraus veröffentlichen: Nachrichten über 
Gitarrenkünſtler, Konzertanzeigen u. Spielfolgen, Kritiken, Anekdoten, Berichte über 
allgemeine Muſikzuſtände, aus der Geſchichte der Gitarre, kurz alles, was nur irgend- 
wie mit dem Gitarrenſpiel in alter und neuer Zeit zuſammenhängt H3. Tempel.] 

Begegnung mit Aguado. 
„Von Baltaſar Saldoni. 

Im Jahre 1838 traf es ſich, daß ich mit Aguado zuſammen in demſelben 
Pariſer Gaſthaus, dem „Hotel Favart“, wohnte, nur durch eine Wand von ihm 
getrennt, und zwar von den leßten Septembertagen an bis Anfang November 
des erwähnten Jahres. =- Als ich um 5 Uhr frühmorgens in Paris ankam, 
legte ich mich ſofort hin; den ſeit 3 Nächten hatte ich mich nicht ausziehen 
können. Es mochte aber kaum eine Stunde vergangen ſein, feit ich im Bett 
lag, als mich eine Muſik weckte, die mir himmliſch erſchien; ich war jedoch im 
Zweifel, was das für ein Inſtrument wäre, das mich ſo entzückte, ſo ſüß und 
janft waren ſeine Töne und Akkorde durch die Art, wie die Saiten angeſchlagen 
wurden. So mußte ich ſchließlich den Diener rufen und fragen, was für ein
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Inſtrument das ſei, das mir ſo angenehmen Eindruck machte, und das ich mich 
nicht zu beſtimmen getraute. Mit Lächeln auf den Lippen ſagte mir der Diener : 
„C'est mongieur Aguado avec 80n ghitarre“. Man ſtelle ſich meine Freude und 

-gleichzeitig Ueberraſchung vor, als ich erfuhr, daß ich mich, ganz ahnungslo3 
und zufällig, nebenan von dieſem großen Künſtler befände ; ſogleich, ohne noch. 
an Schlaf zu denken, ſtand ich auf, ihn zu begrüßen und ihm zu zeigen, welche 
Wirkung es auf mich gemacht habe, ihn durch eine Wand zu hören. Ueber- 
flüſſig zu ſagen, daß ſich jeden Morgen dieſelbe Geſchichte wiederholte ; denn er 
ließ feinen Morgen vorübergehen, ohne daß er feine täglichen 2 Stunden übte, 
troßdem er damals ſchon 55 Jahre zählte. Und mit dieſen Uebungen, die ich 
von meinem Zimmer aus, oder auch in ſeinem eigenen anhörte, genoß ich noch 
ein ſchwer in Worte zu faſſendes8 gewiſſes Etwa3; denn abgeſehen davon, daß. 
Herr Aguado in ſeiner lieblichen, zu Herzen gehenden und wohllautenden Spiel- 
weiſe der erjte Spieler Europas war, war er im Umgang der liebenswürdigite, 
beſcheidenſte und freundlichſte Menſch. Das ging ſoweit, daß er mich oft nötigte, 
mit ihm Schokolade zu trinken, die er ſich auf einer Maſchine, die er eigens 
dafür hatte, in ſeinem Zimmer zubereitete. =- Freudig widme ich dieſe ſchlichten 
Zeilen dem guten Andenken an den ausgezeichneten und beſcheidenen Gitarren= 
fünſtler, wie gleicherweiſe dem unvergeßlichen und braven Freund.?) 

  

Barcelona. EIn einem hiſtoriſchen Konzert, das der „Katalaniſche 
Geſangverein“ („Orfeö Catal4“) in dem ſchönen Saal des „Katalaniſchen Muſik- 
palaftes” („Palau de la Müsica Catalana“) gab, famen auch Werke von Ferd. 
Sor zum Vortrag. Das „Diario de Barcelona“ vom !18. November 1924 
berichtete darüber : 

„Ein Jahrhundert Muſik in Barcelona.“ Wahre Feiertagsſtimmung lag 
über der Aufführung, die der „Katalaniſche Geſangverein“ am Sonntag in 
feinem „Palaſt“ veranſtaltete. Das Konzert war außerordentlich ſtark beſucht . . 
Das war nicht verwunderlich, da es ſich um den „Katalaniſchen Geſangverein“ 
handelte, und außerdem die Vortragsfolge ſehr feſſelnd war. In ihrer ausge= 
zeichneten Zuſammenſtellung bot ſie ein Spiegelbild der Wandlungen, die die 
Muſik in unſerer Stadt in hundert Jahren bis En durchgemacht hat. 

Nach dem Geſang „E] cant de la senyera“ hörten wir eine Cavatine, 
eine Arie und ein Rezitativ aus der Oper „Telemach auf der Inſel der Calypfo“ 
von Ferdinand Sor; ein Menuett, Siziliana und Marſch für Gitarre von 
demſelben Komponiften ..... 

In den Bruchſtücken, die wir aus der Oper Ferdinand Sors hörten, macht - 
ſich ein deutlicher Einfluß der italieniſchen Klaſſik bemerkbar. Das zweite Stück 
(Arie) ließ uns Mozartſche Anmut fühlen; und das will viel heißen und offen- 
bart den feurigen Geiſt ſeines Komponiſten ;. er war aus innerem Drang ein 
Vorahner Mozarts (der in jener Zeit in Barcelona noch nicht befannt war). 
Was die Gitarrenftiide anlangt, jo laffen auch fie in ihrem klaſſiſchen Aufbau 
den italieniſchen Einfluß erkennen, beſonder38 das zweite: Siziliana und Marſch ... 

Die Wiedergabe der Stücke Sor3 hatte der vorzügliche Gitarrenkünſtler 
Alfredo Romea übernommen; wie gewohnt, brachte er ſie zum Vortrag mit 
jener ihn kennzeichnenden eindringlichen Beweglichkeit, die der Ausdruck ſeiner 

») Aus: Saldoni; Diecionario bio-bibliogräfico de Efemerides de Müsicos espanoles; 
Bd. 2; Madrid 1880 ; 'S. 253. Veberſeßt von Tempel.)
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von wahrhaft großer Künftlerjchaft beſchwingten Weſen3 iſt. Romea wurde 
ftürmifch gefeiert... ... . 

Betr.: „Gitarre“, Berlin. Im letzten Heft (Jahrgang V, 12) der 
„Gitarre“ verſuchen der Heraus8geber, Schwarz und ein Ungenannter, der ſich 
aus durchſichtigem Grund nicht mit ſeinem jehrlihen Namen hervorwagt, den 
Gitarrenflub Münden und bejonders unjere Mitglieder Dr. Bijchoff, 
Haufer(!), Wörfching (!) und, wohl mehr aus alter Gewohnheit, Buef 
in recht kindlich-neidiſcher Weiſe anzugreifen. Auf die Läppifchen Anwürfe ein= 
zugehen, verbietet Selbſtachtung um jo mehr, als ſie in in Form und Inhalt von 
einem ſelbſt für Berliner Art befremdenden geiſtigen Tiefſtand zeugen. 

Gitarrenklub München. 

Mitteilungen. 
Herr Erich Schäfer, der aus der Schule des Herrn Mühlhölzl in München hervorgegangen 

iſt, und ſich als ausgezeichneter Soliſt in München und anderen Orten bewährt hat, iſt als 
Lehrer für das künſtleriſche Gitarreſpiel an das Thüringiſche Landeskonſervatorium in Erfurt 
berufen worden. Wir freuen uns, daß diesmal der richtige Mann an den richtigen Plat 
gefommen ift und wünſchen Herrn Schäfer in ſeiner Tätigkeit viel Erfolg. 

Der Maler und Radierer Ehrlich in München hat ein Bildnis Llobet8 nach dem Leben 
gezeichnet. Abzüge der wohlgelungenen Radierung in */4 Leben8größe ſind durch das Sekretariat 
zum Preiſe von Mk. 20 erhältlich. 

Die argentiniſche Zeitſchrift „La Gitarra“, die bi8her in zwei Nummern erſchienen iſt und 
eine reiche Ausſtattung an Abbildungen und Text aufweiſt, iſt zum Preiſe von Mk. 4.20 durch 
das Sekretariat erhältlich. 

Beſprechungen. 
10 LebenSbilder in Tönen für Gitarre allein wurden von Hermin Siegmund komponiert. 

Die Kompoſitionen ſind einfach und melodiö8 gehalten, bieten einem halbweg3 geübten Spieler 
feine Schwierigkeit. An dieſer Art von Stücken haben wir keinen Mangel. 

Von dem gleichen Komponiſten ſind 2 Hefte „Schläſ'ſ<he Gebirgsbliemle“ erſchienen mit 
ſchleſiſchem Dialekt. In ihrem Heimatlande werden ſie ſich einer Beliebtheit erfreuen. Die 
Begleitung iſt voll geſchrieben und geht aus den gebräuchlichen Tonarten nicht hinaus. Verlag 
Hermin Siegmund, Breslau. : 

Das Sepp Summer-Liederbuch. Verlag Alexander Dunker, Weimar. 
Sepp Summer iſt mit einem neuen Liederbuch wieder an die Öffentlichkeit getreten. Was 

er uns bringt, iſt eine Ausleſe unſerer beſten Dichter. Wie der Herausgeber jelbjt bemerkt find 
dieſe Lieder aus deutſchem Herzen geboren und ſollen zu deutſchen Herzen ſprechen. Gott, Liebe, 
Vaterland und Frohſinn kennzeichnen den Inhalt. Sepp Summers8 Melodien ſind flüſſig und 
aus einem natürlichen Empfinden geboren, darum erſcheinen ſie im wahren Sinne des Wortes 
volfstümlich. Die beigegebenen JlUuſtrationen von Ludwig Richter paſſen ſich dem Inhalt gut 
an und geben dem ganzen Bändchen, das in der Ausſtattung geſchmackvoll und vornehm iſt, 
den Charakter einer wahren Volk8aus8gabe. So wünſchen wir denn dem Büchlein eine möglichſt 
große Verbreitung. 

Gitarreſtudien von Theodor Ritter (Verlag Friedrich Hofmeiſter, Leipzig). Zu ſeiner 
Gitarreſchule hat Theodor Ritter einen ergänzenden Band Gitarreſtudien Herausgegeben, die 
die Anfänger allmählich in die höheren Stufen führen ſollen. Die Auswahl iſt aus Werken 
von Diabelli, Küffner, Carulli, Carcaſſi, Giuliani, Mertz, Coſte und Sor zuſammengeſtellt. 
Neben Soloſtücken und Studien finden ſich auch Duos. Als Übungsſtoff für Anfänger iſt die 
Ausgabe zu empfehlen. 

30 Übungsftüde von Diabelli, neu bearbeitet von Kammervirtuo8 Otto Wunderlich in 
Dresden (Verlag Karl Merſeburg, Leipzig). Das Beſtreben, den Gitarreſpielern ein brauchbares 
Übungsmaterial zu geben, iſt entſchieden zu befürworten, e3 fragt ſich nur ob eine Notwendigkeit 
vorlag, dieſe bereit8 durch Georg Meier m muſtergültiger Weiſe bei Simroch herausgegebenen 
Studien noch einmal erſcheinen zu lafjen. -- K.



ae 

Hans Dagobert Brugger, Schule des Lautenjpiels. 1 Teil, 1 Heft. Julius Zwislers 
Verlag, Wolfenbüttel. 

Schwer ift es feine Satire zu ſchreiben. Jſt man ſich immer noch nicht über die Begriffe 
Laute und Gitarre einig? Laute mit E-ftimmung bleibt ein Formbaftard. Wer die Bruggerſche 
Lautenſchule zur Hand nimmt, ift enttäufcht, nicht3 mehr als eine bejcheidene Gitarrejchule zu 
finden. Im erſten Carcaſſi-Bande iſt das weit beſſer enthalten. Wie dürftig muten die alten 
Stücke an, die dem Säuglingsalter der Zupfinſtrumente entſtammen und als Rudimente nur 
für die Muſikwiſſenſchaft Intereſſe haben, aber niemals für die praktiſche Übung des „anfahenden“ (!) 
Spieler38. BVerdienſtvoll iſt der hiſtoriſche Rückblick, der ſich der adligen Ahnen erinnert. Troß 
der Knappheit gehört er nicht in eine praktiſche Schule, ſondern in8 Bereich der Dozenten und 
Forſcher. Ebenſowenig die Harmonielehre, die nicht immer haſenrein iſt, und das Generalbaß- 
ſpiel, die ſchwierigſte Muſikübung des durchgebildeten fertigen Muſikers. Wenn Brugger aller- 
dings Zupfgeigenhansl und Jugendbewegung zu ſeinen Bunde8genoſſen zählt, ſo mag er's haben. 
Fehlt dann nur noch Kommersbuch mit Generalbaßſpiel. Wir lehnen da8 rundweg ab. Es 
verleitet den Schüler zu dilettantiſchen Schmökern, anſtatt ihm den Weg zum Parnaß zu zeigen. 
Wer alles geben will, gibt nichts. So bleibt nur Schein ſtatt Sein, Stillſtand und Rückſchritt, 
eine Speiſe, genannt gedrängte Wochenüberſicht, ohne greifbaren Subſtanzen und Fettgehalt. 
Wenn das Lautenfpiel nicht beim Kulminationspunkt ſeiner Entwickelung einſeßt, nicht die Laute 
der Bachſchen Zeit rekonſtruiert und das wertvolle und reiche Gut jener Zeit in Originalfaſſung 
(nicht in Transpofition und Arrangements) zugänglich macht und zum Erflingen bringt, jo 
lange ift alle Liebesmühe vergeblich. Vielleicht erfüllt der folgende Band dieſe Hoffnung. 

“ Recht eigenartig mutet Brugger38 verärgerte Polemik gegen die Gitarriſtik an, wenn er 
von „ſeichter, kitſchiger Gitarremuſik“ ſpricht. Kennt er nicht Mozzani, Llobet und Segovia, 
ihre Werke und ihre Programme ? 

Was joll mit der „Sceinblüte der Gitarriſtik um 1800 mit ihrer einſeitigen Verherrlichung 
einer bis zur inhaltsloſen Virtuoſität hinaufgeſchraubten Technik ?“ Kennt Brugger nicht die 
Italiener jener Zeit, den Spanier Sor, den Mozart unter den Gitarrekomponiſten, kennt er 
nicht Karl Maria von Webers Werke für die Gitarre? Gewiß gibt es auch „Maßenſchund 
unter der Gitarreliteratur“ ; man wird aber bei dieſem Ausdruck das Gefühl nicht Los, daß 
Brugger ſich mit der eigenen Waffe ſchlägt. Nicht angängig iſt es, dem Schüler einreden zu 
wollen, daß es ſchwere und leichte Tonarten auf der Laute gibt, iſt denn nicht jede Tonart auf 
dem Griffbrett wie auf der Klaviatur vorhanden ? 

Endreſultat : Die Lautenkunſt hat auch heute „der üppig ins Kraut ſchießenden Gitarriſtik“ 
das Feld endgültig überlaſſen müſſen, die mehr und beſſere Früchte gezeitigt hat, als jene. 
Denn ſie ſchafft, arbeitet, ſchreitet vorwärts und vergnügt ſich nicht mit der Verdammung der 
Konkurrenz, aus der ſie ihre beſten Nährwerte zieht. Dr. Matth. Römer. 

Zur Muſikbeilage. 
Auf Wunſch mehrerer Mitglieder veröffentlichen wir einige Stücke (Nr. 4--6) aus Sors 

43. Werk, das den Titel trägt: „Mein Zeitvertreib ; 6 Kleinigkeiten“. Während die beiden 
ſchwungvollen Tanzſäke, das 4. (Mazurka) und das 6. (Walzer) Stück leichter, aber doch nicht 
flach, gehalten ſind, iſt das 5. (Andante) ein Werk voll tiefſter Schönheit. Hier zeigt ſich wieder 
einmal die erſtaunliche Begabung Sor3, auch aus kleinen Einfällen ein vollkommenes Kunſtwerk 
zu formen. Dies Andante gehört mit in die Reihe der beſten Schöpfungen Sor8, die troß oder 
gerade auch durch ihren geringen Umfang die Geſamtheit ſeines Weſens wie in einem klaren 
Spiegelbild aufzeigen. — Bei der Wiedergabe iſt auf gutgebundenes Spiel zu achten, beſonders 

- in dem wunderſchönen liedartigen Mittelſaß. — Die Fingerfäße find die der Urausgabe; von 
Hinzufügungen oder Änderungen wurde abgeſehen, bi8 auf ganz wenige verdeutlichende Saiten- 
und Lagenbezeichnungen. Die Schreibweiſe des Originals mußte aber an vielen Stellen zugunſten 
einer muſikaliſch beſſeren Rechtſchreibung geändert werden. Hans Tempel. 

Anfchriftentafel. 
Mitglieder-Adreffen der Berliner Bitarren-Lehrer und -Lehrerinnen-VDereinigung €. D. 

Burger E., Bln. SW, Boffenerftr. 13; Dhein, Frl. E., Chlbg., Schloßſtr. 60; Diet- 
rich, St., Bln. N 39, Scharnhorſtſtr. 15, II; Fiſcher, H., Bln. O 34, Tilfiterftr. 24, II; 
Gnuſc<ke, Frl. U., Bln.-Hohen-Neuendorf, Schönfließenſtr. 11; Großſchedl, F., Bln., 80 16, 
Rungeſtr. 27 a, IT; Henze, B., Friedenau, Goßlerſtr. 5; Henze, C., Bln. W 35, Lüßomiftr. 30; 
Jordan, Frau E., Bln. W 50, Nürnbergerſtr. 66, I links; Jordan, H., Bln. W 50, Nürn- 

' bergerſtr. 66, I links; Schlinske, W., Bln. 0 112, Frankfurter Allee 274; Wolff, Frl. T., 
Bln.-Frohnau, Markgrafenftraße.;
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Gitarriſtiſhe Mitteilungen aus Öſterreich 
Zentralftelle Wien Ill, Lothringerſtr. 18. 

Herausgeber: Jakob Ortner, Profeſſor an der Hochſchule für Muſik und darſtellende 
Kunſt in Wien. Schriftleiter : Dr. E. Rollett. Verlag: Gitarrefreund München. 

Alle Zuſchriften ſind an die Zentralſtelle zu richten. 

1. Jahrg. Jan.!$ebr. 1925. Heft 3. 
  

Die Alt-Wiener Gitarre um 1800. 
Don Dr. Adolf Koczirz, Wien. 

1. 

Die „ſpaniſche“ Gitarre war, wie wir wiſſen, im deutſchen Mitteleuropa 
mindeſtens vom 16. Jahrhundert an kein Fremdling. Die Einflüſſe, die hier 
wirkten, waren niederländiſche, ſpaniſche, italieniſche, hauptſächlich aber franzöſiſche. 
Ein VolkSinſtrument im heutigen Sinne jedoch war die Gitarre bei uns noch 
lange nicht. Die Grundlagen dazu wurden erſt im Zeitalter der franzöſiſchen 
Revolution gelegt, die nebſt anderen Pariſer Moden auch die Gitarrmode nach 
Wien verpflanzte. 

Einen ungefähren Begriff von der Art und dem Umfange dieſer Mode, 
von der die damaligen Wiener Herren und Damen mit einer „ordentlichen Wut“ 
ergriffen wurden, gibt uns Julius Adolph Werden in ſeinem „Taſchenbuch für 
Freunde der Muſik“ vom Jahre 1804. Der ſtark romantiſch angehauchte Artikel 
über die „Guitare“ verhimmelt dieſe vor allem als Tonwerkzeug der Liebe, als 
harmoniſche Begleiterin der Stimme mit lieblichen und anmutigen Tönen. Ich 
laſſe hier eine kleine Koſtprobe des ſchwärmeriſchen Erguſſes folgen: „Gegen- 
über ſißt das ſchöne Mädchen, die Guitare zierlich haltend. Es berührt die 
Saiten und einzelne Töne ſteigen wie Seufzer zum Himmel; e38 ſind ätheriſche 
Weſen, die den zarten Fingern und Fäden und der wiedertönenden Halle ent- 
ſchweben. Jeßt erſcheinen ſie vereinigt in wandelbaren ſeltſamen Geſtalten und 
Gruppen. Schnell ſind ſie wieder verſchwunden und andere ſchweben hervor. 
Der Geſang des Mädchens erhebt ſich nun zum hohen Unendlichen, es iſt die 
ewig ſehnjuchtsvolle Liebe, die heilige Religion der zarten Sängerin, die ſich in 
den feyerlich ernſten Tönen offenbart und in den erhabenen Worten, die von 
den reizenden Lippen melodiſch dahinfließen. Lieblich, anmuthig und harmoniſch 
folgen ihnen die Klänge des herrlichen Werkzeuges der Töne, das ſo viel Wunder, 
jo viel Geiſter in ſich enthält und verbirgt. Iſt es der Nachklang einer anderen, 
harmoniſchern Welt, der mich ſo wunderbar ergreift, oder die Ahnung einer 
höheren, künftigen, die mich ätheriſch umgibt, die ich fühle, höre, ſehe? — 

‚Die Sängerin endet da3 harmonische Spiel, ich betrachte die Form des 
herrlichen Werkzeuges der Töne, ſie ſcheint mir lieblich, anmuthig, harmoniſch. 
So ſpricht ſich alſo der Geiſt der Liebe und Anmuth und Harmonie, der in dir 
mwohnet, durch deinen Mechanismus aus, wie, jchönes Mädchen, die Schönheit 
und Wahrheit deines Geiſtes aus deinem Organismus hervorjtrahlt.” — 

Werdens abfälliges Urteil über die Gitarre als Soloinſtrument iſt vom 
Standpunkte der Troubadourromantik begreiflich. Nach ſeiner Anſicht beweiſt ein 
ſolches Beſtreben ein gänzliches Mißkennen des Charakters der Gitarre und ſei
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nur den Franzoſen und Deutſchen, nicht den gefühlvolleren Spaniern und 
Italienern eigen. Dieſe. Meinung iſt geſchichtlich nicht zutreffend, da ja ſchon 

. die Gitarrentabulaturen gegenüber den begleiteten oder bearbeiteten Geſang- 
ftücfen überwiegend reine Inftrumentalftüde in freier oder in zykliſcher Form 
(Partien, Suiten) enthalten. 

Von Spaniern insbeſondere möchte ich hier einen Zeitgenoſſen Werden's 
nennen: Fernando Ferandiere, 1799 Hofmuſikprofeſſor in Madrid. Von 
ihm erſchien dort im genannten Jahre eine Gitarrſchule unter dem Titel: Arte 
de tocar la Guitarra espanola por mügica (Kunſt, die ſpaniſche Gitarre muſikaliſch 
zu ſpielen). Im Anhang dieſes Werkes verzeichnet Ferandiere 235 von ihm 
zwiſchen 1783 und 1799 veröffentlichte Gitarrkompoſitionen. Bis auf ganz 
wenige Nummern (6 Boleras und Tiranas mit Gitarre) iſt e3 ausſchließlich reine 
Inſtrumentalmuſik: 55 Soli für die Gitarre, Duos und Dialoge für Geige und 
Gitarre, Gitarre und Flöte und für 2 Gitarren, 40 Trios für Gitarre, Geige 
und Baß, 40 Quartette für Gitarre, Geige, Viola und Baß, 18 Quintette für 
2 Gitarren, 2 Geigen und Baß, 3 Programmuſiken in 15 Quartetten (darunter 
„E] Ensayo de 1a naturaleza“ — Die Verſuchung der Natur -- mit 3 Quartetten 
für Gitarre, Geige, Flöte und Fagott). Wir hören ferner von 6 Quartett-Adagios 
für Kirchenmufif und von 6 Konzerten für die Gitarre mit großem Orcheſter. 

Wie wir alſo ſehen, hatte die ſpaniſche Gitarrmuſik um 1800 einen 
Stand aufzuweiſen, im Vergleich zu welchem fich die Gitarrmufif in Paris und 
in Wien erſt im Zuſtande einer Entwicklung befand, die von den Südländern, 
Spanien und Italien, ihren Au8gang nehmend, ſich nordwärt8 bewegte und an 
den geſchäftigeren Italienern die bedeutſamſten Förderer hatte. 

Der von Frankreich her befruchtete Wiener Boden wurde von Männern 
bearbeitet wie Simon Molitor, Franz Tandler, Freiherr von Call, 
Matiegka, Diabelli uſw., bis ähnlich wie in Paris der Italiener Carulli, 
jo auch in Wien ein Italiener, Mauro Giuliani, eine Epoche der Gitarre 
herbeiführte. Werden'3 Nachricht, daß die ſpaniſche Gitarre durch Frankreich 
erſt ſpät zu uns gekommen ſei, gilt nach dem Vorhergeſagten natürlich nur für 
die damalige Phaſe der Geſchichte der Gitarre und für die beſondere Type dieſes 
Inſtrumentes, die bei uns zur Aufnahme und Einbürgerung gelangte. Ein 
fachmänniſcher Zeuge hierfür iſt Molitor, der in der Vorrede zu ſeiner „Großen 
Sonate für die Guitare allein“ (Wien, bei Artaria & Comp.), die im Herbſt-= 
monate 1806 geſchrieben iſt, beſtätigt, daß die damal3 bei uns in Aufnahme ge= 
fommene Gitarre urſprünglich die ſpaniſche ſei und nur aus Spanien, wo ſie 
von jeher beliebt und im Gange war, nach Italien und Frankreich überſiedelt 
wurde, in welchen Ländern man ſie auch noch unter der Benennung der ſpaniſchen 
Gitarre kenne. Molitor fügt aber gleich bei, daß die Gitarre bei uns mehr - 
unter der Bezeichnung „franzöſiſche“ Gitarre bekannt ſei, eine Benennung, 
die vermutlich von den Franzoſen ſelbſt herrühre, vielleicht um ſie von der 
eigentlichen ſpaniſchen mit Doppelbeſaitung zu unterſcheiden. Wir werden im 
folgenden noch näher darauf zurückkommen. (Fortfegung folgt.) 

Veue Gitarrenmuſik. 
; Von Max Danek. 

Theodor Rittmannsberger: „Lachende Liebe“, „Lieder aus dem Venus- 
gärtlein“, „Graue Tage“, Kinderlieder (mit Anleitung zu fünf Reigenſpielen von 
Dele Rittmannsberger), vier Liederhefte verlegt bei Chr. Friedrich Vierweg, Berlin.
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Hans Schlagradl: „Weiheklänge, Liebesfänge“, „Horch, es klingt vom 
Kahlenberg“, „Wenn ich mich nach der Heimat ſehn'.“ Drei Liederhefte verlegt 
bei C. Haslinger, Wien. 

Emil Witt: ungedruckte „Spielmuſik für Gitarre.“ 

Hans Schlagradl griff aus der Fülle de8 deutſchen Liederſchaßes eine 
Anzahl der wirfungsvolliten Lieder heraus, die er für die Sänger zur Gitarre 
handgerecht bearbeitete. Sein Saß verrät den zünftigen und bewanderten 
Gitarriſten ; Schlagradl ſchöpft alle gitarretechniſchen Möglichkeiten aus, bleibt 
dem Original nicht das Geringſte ſchuldig und ſchreibt einen fließenden wirkungs- 
vollen Saz. So erweckt er eine ſtattliche Anzahl von Liedern zu neuem Leben 
und macht ſie einem neuen Kreis von Muſikliebhabern zugänglich. Für dieſe 
fröhliche Urſtänd, die die Lieder nun nach längerer Vergeſſenheit wieder erleben, 
können ihm in erſter Linie die Komponiſten dankbar ſein! 

Ein Komponiſt mit Entwicklungsmöglichkeit iſt auch Emil Witt. Vor 
Jahresfriſt legte er mir einige Lieder vor =- meiſt Texte von Eichendorf nomen 
et omen! -- geſunde Lyrik von ſchwungvoller Diktion und ſaftiger Harmoniſierung 
die ſtellenweiſe etwas rhapfſodiſches an ſich hatte. Sie fanden bis jezt noch 
keinen Verleger, wa3 an ſich kein ſchlechtes Zeichen iſt, aber den Beweis erbringt, 
daß es no< Menſchen gibt, denen da8 Schaffen ſelbſt ſchon Erlöſung und 
Befriedigung iſt. So harrt auch ſeine „Spielmuſik für Gitarre“ wie Dorn- 
röschen des erwedenden Ritters, zumal Solomuſik ſchwierigen Grades noch kein 
Objekt für hochfliegende Verlegerhoffnungen iſt. Ueberſchriften wie „Der Traum 
eines Hirten“, „Sehnſucht“ (ſeiner Mutter gewidmet), „Der Spitzbub“ (eine 
luſtige Mazurka) verleihen den Stücken etwas programmatiſches ohne in zu derbe 
Deutlichkeit oder Trivialität überzugehen, der Titel ſpielt mehr die Rolle einer 
Spielanweiſung. E53 eignet dieſen Stücken ebenſo wie ſeinen Liedern ein aus- 
geſprochener Zug von handfeſter Gebrauch3muſik fern von Sentimentalität und 
Aeſthetizizmus. Des Erwähnens wert iſt, daß Witt als Muſiker und Gitarriſt 
durchaus Autodidakt iſt, und daß der Gitarreſaß, wenn er auch höhere Anforde- 
rungen an den Spieler geſtellt, alle tonlichen Möglichkeiten des Inſtrumentes 
erſchließt; es iſt an ihm mehr aus dem Inſtrument Erhorchtes, am Inſtrument 
Erprobtes als aus dem Gehirne Hineinfomponiertes. Auch er iſt ein Sucher 
und Kämpfer um den Gitarreſaß, dem weiteres Studium der Klaſſiker den 
richtigen Weg weiſen wird. 

Wir aber brauchen Tonjeger! Sie führen der Gitarriftif neuen Nahrungs- 
ſtoff zu, ſie ſtellen den Spieler vor ſtet8 wechſelnde neue Aufgaben und ſie er- 
halten jonach die ganze Sache in Fluß. 

In den Klaſſikern haben wir Lehr- und Uebungsſtoff =- in höherem Sinne 
gemeint!!— von bisher unerreichter Qualität, vorbildlich und anregend für 
Spieler und Tonſeßer zugleich, aber auch unſer Metier unterliegt den natürlichen 
Geſeßen, wie jede andere Kunſtgattung und auch für die Gitarriſtik bedeutet 
Zeugung da3 Leben: daher vivant sequentes ! 

Konzertberichte. 
Konzert Luiſe Walker. Luiſe Walker verſtärkte und beſtätigte in 

ihrem diesjährigen Konzert den Eindrud, den man in ihren früheren Konzerten 
gewonnen hat: brillante Technik verbunden mit ſouveräner Beherrſchung, was 
die jugendliche Künſtlerin weit über ihr Alter emporhebt und fie in die Lage
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verjegt, allen techniichen Anforderungen der klaſſiſchen und modernen Gitarriſtik 
vollauf gerecht zu werden. Sie iſt heute unſtreitig der größte Erfolg der unter 
Leitung Prof. Ortners ſtehenden Gitarreſchule der Bunde3akademie für Muſik 
und darſtellende Kunſt in Wien und es iſt der jungen Künſtlerin zu wünſchen, 
daß ſich ihre Seele weiter der Muſik erſchließt und ſie die ſo glänzend begonnene 
Laufbahn durch ſtetiges Wachſen auf muſikaliſchem Gebiet krönt. Glückliche 
Jugend ! Danek. 

Die Lautenſängerin Hermine Ortner, die wir in letter Zeit ſehr oft 
hörten (u. a. im Feſtſaale des Induſtriehauſe8 und im Großen Uraniaſaal) wirkt 
mit natürlichen Vortrag unerreicht in ihrem Genre. 1. :G 

Orcheſterkonzert des 1. Wiener Mandolinenor<eſter. Das 
erſte diesjährige Orcheſterkonzert des I. Wiener Mandolinenorcheſtervereines 
brachte ein muſikaliſch hochwertiges Programm, welches ebenſo wie der für die 
heurige „ſchwache“ Konzertſaiſon ſtarke Rekordbeſuch den Beweis erbrachte, daß 
die Mandolinenorc<heſterbewegung in Wien bereits ein künſtleriſcher Machtfaktor 
geworden iſt. Die überaus wirkungsvoll gebrachte Ouverture zur Oper „Die 
Königin von Lahore“, Delibe3 Ballett „Sylvia“, der ebenfo jchneidig gejpielte, 
wie empfundene „Bolero“ des Verein3mitgliedes Leiß und — last not lest — 
das muſikaliſche Wintermärchen „Schneekönigin“ von hoher muſikaliſcher Kultur 
und voll poetiſchen StimmungsSreize8 des verdienſtvollen neuen Dirigenten Prof. 
Robert Payer waren Glanzpunkte des Abend8. Einen beſonderen Höhepunkt 
brachte eine improviſierte Aufführung der Einleitung zu „Cavalleria rusticana“, 
die zu Ehren des anweſenden Maſcagni in das Programm eingeſchoben wurde. 
Rudolf Schmidhuber, der das Orcheſter auf ſeine Höhe brachte, bei dieſer 
Nummer am Dirigentenpult, führte ſeine getreue Schar zum vollen Siege, und 
Kammerſänger Georg Maikl ließ ſeine Stimme mit italieniſchem Glanz — ein 
wahrhafter bel canto-Sänger — mit hinreißendem Schwung in Saal ſtrömen, 
Maſcagni, der dem ganzen Programm mit Intereſſe folgte, dankte in ſeiner 
liebenswürdigen Weije für dieſe Ovation des Orcheſters und die ſtürmiſche 
Huldigung des Publikums. Dan 

Verſchiedenes. 
Franz Friedrich Kohl T. An dieſer Stelle können wir heute nur die traurige Mit- 

teilung - von dem Hinſcheiden des verdienſtvollen Volfsliederforichers Hofrates Franz Friedrich 
Kohl bringen. Eine eingehende Würdigung ſeiner Verdienſte aus der Feder unſeres Mitarbeiters 
Lois Köll (Inns8bruck) wird in unſerer nächſten Folge erſcheinen. 

Die jugendliche Gitarrefoliftin Slfe Hoffmann, Afademiefchülerin, 2. Ausbildungsklafje 
(Profeſſor Ortner) gibt am 4. März im kleinen Konzerthausſaale ihr erſtes Konzert. Zur Aufs 
führung gelangen Werke von Sorr, Tarrega, Albeniz, Torroba und Merz. 

Mit dem in Paris lebenden Gitarrevirtuoſen Pujol werden Verhandlungen geführt, um 
den Meiſter für Konzerte in Öſterreich zu gewinnen. 

Der erfolgreiche Lautenſänger Emil Winkler (Lienz) wird demnächſt in einem eigenen 
Konzert vor das Wiener Publikum treten. 

Von Profeſſor Joſef Pöll (Snnsbrud) find im Verlag Johann Groß, Innsbrud, originelle 
Alpenlieder zur Gitarre erſchienen. 

Unter dem Titel „Was die Kleinen ſingen“ iſt im Öſterreichiſchen Schulbücherverlag Wien 
eine Auswahl Kindergartenlieder erſchienen, geſammelt und bearbeitet von Helene Goldbaum 
mit einfacher Akkordbezifferung für die Gitarre von Prof. Hans Wagner. Es iſt ſehr zu 
begrüßen, daß nun auch für die „Kinderſtube“ die gehörbildende Gitarre herangezogen wird, 
daher dieſes hübſche Volksliedheft<hen für Schule und Haus ſehr zu empfehlen iſt. Ortner.
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Gitarre- oder Lauten-MuSik 
(leicht und wirkungsvoll) 

von Aug. Reiter 
  

  

  
  

für jede Schule vorzüglich geeignet. (Satz sehr leicht). 

Der praktische Weg zur Gitarre oder Laute. ae Gitarre-Schule. Zum Be- 

= Volkslieder-Album, Singstimme (oder Zither) mit Gitarre- oder Lautenbegleitung) Z 

Nr. 1 Oberschwäbischer Landler Nr. 4 Tiroler sind lustig 
„» 2 So leb’ denn wohl, du stilles Haus „ 5 s’Loisachtal 
» 3 Der gute Rat » 6 Die Vogelhochzeit 

        

; Solo Duett Verla hnun 8 Bezeic 8 Mk. | Pig. | Mk. | Pig. | Nr. 

Op. 30 | Älper (Marsch) . . _ -- - 80 83 
„ 11 | Frühlings-Leben (Konzert- Mazurka) - - 60 -- 90 43 
» .9 | Auf geht's (Rheinländer) . - 60 | - 90 7 
„ 16 | Wie schön! — Du alte Zeit — (Polk. Mazurka) - 60 - 90 4 
» 31 | Du Schöne Jugendzeit (Kapriole) - 60 _ 90 91 
»„ 35 | Der letzte Postillion (Marsch) . . - 60 _ 90 102 
» 36 | Der kleine Musikant (Scherz- Polka) . - 40 - -- 104 
„ 37 | Zukunft (Mazurka) 8 - 40 | - - 103 
„ 99 | Niederbayer. Volksmelodien, Serie I und u E - | 60 -- - 180 

EC Lieder) 1. Stille Nacht, 2. Steh ich infinstrer Mitternacht - 30 -- -=-- 121 
. Grüße an die Heimat! 4. Die Kapelle . - 30 _ | = 182 

ch Album für Zither mit Gitarre- oder Kantenhesliiluie als Einlage 

Heft]. Inhalt: 6 leichte Unterhaltungsstücke. 210a 
1 Glück Auf (Marsch) | Nr. 4 Dreher 
2 Mein Liebling (Landler) | „ 5 Landler 
3 Flott voran (Polka) | „» 6 Mit frischem Mut (Mazurka) 

Preis Mk. 1.20. . 

Heft ll. Inhalt: 8 leichte Unterhaltungsstücke. 201b 
7 Neujahrs-Walzer Nr. 11 Jaga-Bluat (Marsch) 
8 Aus demletzten Fensterl’n (Volksl.) » 12 Stehichi.finst. Mitternacht (Volksl,) 
9 Auf Bergeshöh’n (Landler) „ 13 Der lustige Bua (Landler) 

10 Der Vogelgreif mit Jodler = Ar 19 Sing ma a G'Satzl (Schnaderhüpferl) 
reis: Mk. 15 

gleiten von Lieder und Instrumenten, sowie zum leichten Erlernen des Solospiels. 
Teil I: Mk. 2.-—. Teil Il: Mk. 2,.—. 

(Mandoline mit Gitarrebegleitung) sehr leicht. 

Der Natursänger für sangeslustige Wanderer...» 2 22.222.000. Mk 1o 200 
Inhalt:   

Verlag: Aug. Reiter, München 2 NW., Zentnerstr. Nr 1 
Postscheckkonto Nr. 25 689 

  

  

  Für Sammler! 

Nouvelle Methode Complette pour Guitare 

Molino ou Lyre, dediee a Madame la Duchesse de 

m  Dalberg. Verlag Gambaro, Paris, Verlags- 
Nummer 100, gut u. vollständig erhalt. Stück in festem, anscheinend 

neuem, aber nach altem Stil gefertigten Einband wird verkauft 

(Preis 22.— Mk.) oder am liebsten gegen Erstdrucke von Werken 

Sors getauscht. Briefe unter „Molino“ an die Schriftleitung. 
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Karl Müller 
IKunsi-Atelier für Geigen-, Gilarren-u.Laulenhau 

Augebatt, Zeuggasse 229, 
Telephon 1069. 

Präm. m. d. Silb. 
Medaille, Landes- 
Ausstellung Nürn- 
berg 1906 zuer- 
kanntfür sehrgute 
und sauber aus- 
eführte Streich- 
nstrumente,sowie 
für vorzügliche 

Lauten u. Gitarren. 

Lauten, Wappen- u. 
Achteriorm- Gitarren 
Terz-, Prim- u. Bass- 

Gitarren 
6 bis 15saitig; mit 
tadellos reinstim- 
mendem Griffbrett 
und vorzügl. Ton. 

Reparaturen 
in kunstgerechter 

Ausführung. 
Garantie für Ton- 

verbesserung. 
Beste Bezugsquelle 

für Saiten. 

Spezialität: 

auf Reinheit und 
Haltbarkeit aus- 
probierte Saiten. 

Eigene Saiten- 

Sp AUNDERIDEREUDEEDRERGDRRDERIDRDLEDTDRALTDDERTDIDDTRDEUDDERELRTDERTTDUSTRUNDDEDTDRDDERRDTERERRORDDSBEDTBDEBDTTDAGBSDTTTTDTDERTERDONDUTDTTRDTRDDERBUNDLDTDERTTERTADTORDDEDETDOTDETTTORDANARONDTERDTRDDRDEADEEJ LE 

Falls Sie noch nicht 

unser Verzeichnis über 

Spanische Gitarremusik 

haben, hestellen Sie sofort. 

Carl "Haslinger / Wien I / Tuchlauben 11. 
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Spinnerei. 
  

  

Unterricht im 
Gitarreſpiel. 
Otto Lariſch, Wien Vl, 

Mariahilferſtr. 45. 
  
  

ir 
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> ! Magdeburg!! 2 = ! 

Wer nimmt es in unſerer Stad 
ernſt mit dem Gitarreſpiel 

und hat Neigung, ſich kleinem Kreis 
zur Pflege des Zuſammenjpiels 
(Trio und Quartett) anzuſchließen ? 

== Man bittet, fich in Verbindg. zu jegen mi 

5 Oskar Tiefenbah, Gtolge Nr. 1/1. 9 

2 RCNTTETTITCHTORTERCANT 

mann Stübiger 
heigenmacher d. Slaalsoper, beeid, 
Schälzmeisier u. Sachversländiger, 

Wien, I., Bösendoriersir. 3 
(ehemals 1., Giselasirasse), 

Ankaul Verkaul 
sämtlicher aller Meister-Insirumenle 
Gelas-Gitarren, Sowie Lauten und 

Mandolinen Stels lagernd 

Künstlerbogen Reparaluren : 
Telephon 56 244. 
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RERO REAO WAOMROWRO MAOIEAONHOD 
Fort mit unreinen Darmſaiten! 

Wirklich quintenrein und haltbar find Bl Saiten, 
diefelben Foften E. 60 Pf., H. 80 Pf., G.ı ME., D. A.E. 
30, 35 u. 40 Pf., Eontrabäffe 50— 60 "pf. Kue liefere ich 
glattgeſchliff. Silber- Saiten-Bäſſe, welche dauernd blank 
bleiben. D. A. E. zu 40, 50 u. 60 Pf. Contrabäſſe 75 Pf. 
G. u. H. Seide beſponnen Marke Vorpahl 30 Pf. Gleich» 
zeitig empf. ich meine ſelbſt gebauten Meiſterinſtrumente. 

G. Wunderlich, Kunſtgeigen- und Lautenbaumeiſter 
Leipzig, Zeitzerſtr. 21. Eigene Saitenſpinnerei.
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9% hübsch ausgestatteten drei neuen 

Hans Schlagradl's Liedsrhefte für Gesang mit Ditarre 

ER gehören in die 

n Bibliothek des Gitarristen. 

1 

Weiheklänge - Liebessänge 
enthält Lieder von Schubert, Jengen, Simon 

IT. 

WennichmichnachderHeimalseh'n 
Ernste und heitere Volkslieder 

III 

Horch! Es Klinpl vom Kahlenberg 

    
          
  

  

  

  

| ; Österreichische und Wiener Weisen 

Jedes Heft Mk, 1.50. 

Verlag Carl Haslinger, Wien I, Tuchlauben 11. 

E - =) 

2 Soeben erſ<<ien im 1.--14. Tauſend Z 

u zum 1000. Konzertabend des Rünftlers: Z 

Das Sepp Summer-Liederbuch 
160 Seiten. 152 Lieder, Reigen und Balladen, mit Bildern von Ludwig 

Richter. Auf weißem, bolzfreien Bapier. Kart. ME. 2.—, gebunden in 
grünes Ganzleinen mit Goldprägung ME. 3.—. 

„Diefes Sepp Summer-Liederbuch ſtellt ſich mit in die erjte Neihe der Ver- 
öffentlichungen, die dem deutſchen Lautenlied gewidmet ſind und wird bald ebenſo 
wie der Zupfgeigenhanſl im Ruckſa> der wanderfrohen Jugend mitgeführt werden.“ 

W. Eggenbrecht in der Oſtſeezeitung. 

Früher erſchienen folgende Ausgaben für Gitarreſpieler : 

Sepp Summer, Lieder zur Gitarre: 
Zönslieder (8 Hefte mit je 3 Liedern: Allerlei und Allerhand / 
Dies uud Das / Lilien (Mädchenlieder) / Blutrofen / Dornenrofen / 

' He&enroſen / Herzrojen / Schlehdorn. Jedes Heft leicht Fart. ME. —.60. 

Alle 24 Lieder in Halbl. gebunden ME. 3.—. 

Findhlieder (3 Lieder), Mädchenlieder (3 Lieder). 
Leicht fart. je ME. —.60. 

Zu beziehen durch jede Buch- u. Mufifalienhandlung oder direft vom 

Alexander Duncker Berlag / Weimar. 
BZÜÄNHELINLNLERRATLARUNITERNALHTRRANRERTNEHRELHEERTLTARRDERRDLAHTERTTEHRNETHERRRTHATRTHERRAUKHERNN 
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Shr. Friedrich Bieweg O. m. b.H., Berlin-Lichterfelde 
A 

CZ 
Die beſte G<ule des Lautenfpiel 

iſt die von 

Hans Schmid-Kauyfer 

Erſter Teil: Das Lautenſpiel als Begleitung zum Geſang 
21. bis 24. Tauſend, Mk. 3.50, gebd. Mk. 5.--. 

Hier wird in einem Bande alles da3 an praktiſchen Fertigkeiten und theo- 
retiſchen Kenntniſſen geboten, was ein Lautenſpieler lernen muß, um jede Lied- 
begleitung nach Noten zu ſpielen und um zu jedem beliebigen Liede eine richtige 
Begleitung ſelber zu ſegen. Die Schule ſept weder Noten- noch theoretiſche Kennt- 
niſſe voraus, bietet außer Übungsſtücen für die Laute allein 63 Lieder mit Be- 
gleitung als Muſterbeiſpiele und gibt Anleitung zu künſtleriſchem Präludieren und 
zu modulatoriſchen Zwiſchenſpielen. Sie hat ſich zum Ziele geſeßt, aus jedem Schüler 
nicht nur einen gewandten Liedbegleiter ſondern au“Y einen möglichſt ſelbſtändigen 

Muſikanten zu machen. 

Zweiter Teil: Die Laufe als Golo-Inſtrument 
? Zweite Auflage, Mk. 5.--, gebd. Mk. 6.50. 

Auch dieſer Teil beginnt mit den elementarſten Übungen und Unterweiſungen. Er 
enthält die nötigen theoretiſchen Erläuterungen auf etwa 20 Seiten, während 
die ſämtlihe Dur- und Moll-Tonarten berüdfichtigenden praktiſchen Übungen 
120 Seiten umfaſſen und in den zahlreichen, für die Schule beſonders komponierten 
melodiſchen Übungsſtücke =- 3. T. auch für zwei Lauten -- anregendes Studien- 
material bietet. Sihere Tehnif und Ausbildung de3 Mufifjinnes 
iſt auch hier da3 Ziel, defjen Erreichung bei gründfihem Studium gewährleijtet wird. 

Kompofitionen von H. Schmid-Kayfer 
Sinfonietta für vierft. Lautenhor. Bart. u. &.. . - 2... . s 
Sonate im alten Stil für Geige und Laute . . . . . - « - M 150 
Sech3 melodiſche Stü>e für Geige und Laute . . . . . . . . Mk. 1.50 
Nene Weiſen zur Laute. Jede3 Het. . . 2 22 nn. ME 2. 

1. Heft: Wanderlieder. — 2. Heft: Kinderlieder. = 3. Heft: Mädchenlieder. 
— 4. Heft: Erzählendes 

Zwiegefünge zu zwei Lauten. Eigene Dichtungen und Polfzlieder. Drei 
ES a Re NZ) 

Zwölf Lieder zur Laute nach Gedichten von Liliencron, Falke, Bierbaum und 
Bresber mania, EIER: I AT ee lc 

Bearbeitungen von H. G<mid-Kayſer 
Da3 Kunſtlied. Eine Sammlung von Liedern unſerer Meiſter, zur Laute geſeßt. 

JedeSs DEE 3 ee ee N EL 2 
1. Beethoven. — 2. Chopin. — 3. Mozart — 4. u 5. Weber. — 6. Haydn. 
— 7. bi8 9. Echubert. — 10. Mendelsjohn. — 11. Robert Franz. — 12. Taubert. 

ME 32 dentiche Volkslieder zur Laute . 2 2 2 2 2 nn 2: 
Dreibig Weihnachtslieder für eine oder zwei Gejangjtimmen u. Laute ME. 2.— 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! Wiegenlieder zur Laute. 2 Hefe . . je ME. 1.50 

Verzeichniſſe umſonſt — Anfihtfendungen 

Druck von Dr. F. B. Datterer & Cie, Freifing-Münden 
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